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49. Jahrgang Nummer 1 Januar 1974

Liebe Leser

«Der Mensch entscheidet» — unter dieser Überschrift haben wir
in der letzten Ausgabe ein erstes, gültiges Fazit über den Nahostkrieg

1973 gezogen. In den seither uns zugekommenen Berichten
von israelischer und arabischer Seite, ist diese Feststellung noch
mehr erhärtet und bestätigt worden. Lesen Sie dazu in dieser
Nummer auch die Studien «Das Ende der Panzer» von Jan Smart
und «Die dritte Dimension im vierten Nahostkrieg» von Lt Konrad
Aider sowie die Bilanz «Rückblick auf den Nahostkrieg» von
Dr. Wolfgang von Weisl (unser langjähriger, geschätzter Mitarbeiter

leitet ein Sanatorium in Gedera, Israel, hat als Artillerieoffizier
mitgekämpft im Unabhängigkeitskrieg 1948 und geniesst weit über
sein Land hinaus einen ausgezeichneten Ruf als Spezialist für
militärpolitische Fragen). Unsere Korrespondenten ziehen aus
dieser Erkenntnis bestimmte und Überdenkenswerte
Schlussfolgerungen.

Dass der Mensch den Krieg entscheidet, ist keineswegs eine neue
oder gar revolutionäre Lehre. Das ist immer so gewesen und wird
es auch bleiben. Sogar in einem Nuklearkrieg würde der Mensch
die mit atomaren Sprengsätzen versehenen Raketen abfeuern
oder Atombomben im Flugzeug übers Zielgebiet bringen und
abwerfen. Hingegen hat die Kriegstechnik bis in die jüngste
Gegenwart sehr oft zuungunsten des Menschen eine Überbewertung

erfahren. Der Nahostkrieg hat in dieser Beziehung eine
allfällige falsche Gewichtung wieder korrigiert. Er hat gezeigt, dass
Panzer und Flugzeuge verwundbarer sind, als man noch vor
kurzem annehmen wollte, und zwar verwundbarer nicht von
ihresgleichen, sondern von raketenbewaffneten Soldaten.
So besehen, muss man die Erkenntnis aus dem Nahostkrieg, dass
der Mensch ein kampfentscheidender Faktor ist, konkreter fassen
und feststellen, dass dem Einzelkämpfer mit der Raketenwaffe auf
dem Schlachtfeld wieder eine dominierende Rolle zukommt. Mehr
Panzer als je zuvor in einem Krieg wurden durch die
panzerbrechenden Waffen in den Händen der Einzelkämpfer zerstört
und mehr Flugzeuge als je zuvor wurden mit Flugabwehr-Lenk-
waffen heruntergeholt. Diese jüngste Erfahrung wird man auch in
unserer Armeeleitung sorgfältig analysieren und auf ihre
Nutzanwendung für schweizerische Verhältnisse prüfen.
Es darf in diesem Zusammenhang auf die Versuche mit Flab-
Lenkwaffen hingewiesen werden. Erprobt werden neben
sogenannten mobilen Systemen (Crotale, Roland, Rapier) auch Ein-
mann-Lenkwaffen (Redeye, Blowpipe, RBS-70). Besonderes Augenmerk

verdient das RBS-70-System (vgl. Nr. 12/73 «Schweizerische
Armee»), Es handelt sich um eine leichte Kurzstrecken-Fliegerabwehrwaffe,

die sehr einfach zu bedienen ist. Unsere Flab bedarf
dringend einer Verstärkung, und das EMD wird zu gegebener Zeit
dem Parlament aufgrund dieser Versuche Vorschläge und
Kreditbegehren unterbreiten. Einige Zahlen aus dem Nahostkrieg
belegen die Effizienz der Raketen-Lenkwaffen: Israel hat etwa 130

Flugzeuge verloren, davon nur 30 in Luftkämpfen, aber 100 durch
Abschuss mit Flugabwehr-Lenkwaffen. Dass die arabische Seite
bei einem Totalverlust von rund 490 Flugzeugen, deren 400 in

Luftkämpfen einbüsste, spricht nicht gegen die Raketenabwehr,
wohl aber für die israelischen Pilotenl Von den netto 200 total
zerstörten israelischen Panzern, ist die Mehrzahl von arabischen
Infanteristen mit panzerbrechenden Lenkraketen ausser Gefecht
gesetzt worden.
Unsere Armee verfügt, wie die israelische, nur über ein kleines
Kämpferpotential. Wie die Israeli müssen auch wir mit den
Menschen haushalten, und wie sie bemühen wir uns, den Soldaten
eine möglichst kriegsnahe und kriegsgenügende Ausbildung zu
vermitteln. Die israelische und die schweizerische Armee sind
ausgesprochene Infanteriearmeen. Dass Israel über eine bedeutend

stärkere Panzerwaffe verfügt als wir (von der Flugwaffe gar
nicht zu redenl), wird bestimmt durch die Verteidigungskonzeption

und die völlig anders gearteten Kampfräume. Trotzdem legt
man in der israelischen Armee entscheidendes Gewicht auf die
infanteristische Ausbildung der Angehörigen aller Waffengattungen

(auch der rückwärtigen Dienste), und zwar betont auf eine
aggressive Einzelkämpfer-Ausbildung, wie sie besonders bei den
Fallschirmjägern ausgeprägt ist.
Das mag für uns die zweite wichtige Lehre sein. Unsere Ausbildung

muss und darf nur auf den Krieg ausgerichtet sein und auf
nichts anderes! Gerade weil wir wesentlich kürzere Ausbildungszeiten

haben als die Israeli und als alle andern Armeen (vor allem
auch wesentlich kürzere als die Armeen des Warschauer-Pakt-
Blocks), sollten wir vermehrt wieder danach trachten, unsere
Soldaten zu kriegstüchtigen und selbständig handelnden und
denkenden Einzelkämpfern zu erziehen und ihnen jene Waffen
zu geben, mit denen sie einem an Menschen, Waffen und Gerät
übermächtigen Gegner mit Erfolg gegenübertreten können.
In Israel wetteifert jede Gruppe, jeder Zug und jede Kompanie
im Bestreben, den berühmten Fallschirmjägern in der Leistung
und im Kampfgeist ebenbürtig zu sein oder sie, wenn möglich,
sogar zu übertreffen. Wir sollten uns daran ein Beispiel nehmen.
Erst wenn auch bei uns auf dem Gefechtsfeld eine Schützenoder

eine Füsilierkompanie von einer Grenadierkompanie nicht
mehr unterschieden werden kann, werden wir jene Armee von
Einzelkämpfern besitzen, die jedes Vertrauen in sie rechtfertigt.

Mit freundlichem Gruss h-

Israel-Exkursion jetzt vom 14. bis 25. Februar 1974. Teilweise neues Programm.
Anmeldungen erbeten an die Redaktion.
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